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Vorbemerkung
Ich werde nen., Schwestern und Brüder, auf dem SCIMNCINSAMEN Weg 1 C111

Europa, 1L1UT C1inN Padar thesenhafte Überlegungen anbıeten können. Be1l
C1iINenN Überlegungen habe ich miıch nıcht wohlgefühlt. Kann INan

überhaupt VO  —_ spezıiellen „Identität des Ordenslebens ı Europa”“ SPIC-
chen? Hat dıe Synode ber das gottgeweıhte en nıcht CZECIZL daß dıe
rage ach UuUuNscIiIeTr Identität und Sendung alle Charısmen. rden. Instıtute
un Kontinente gleichermaßen CL und daß dıe Dringlichkeit diıeser rage
dıe geographischen und kulturellen (Jrenzen relatıviıert? Und Wäas ist Iden-
tıtät? prechen WIT VOoONn Identıtät dıe sıch statısch Urc ZWCCI ahrtau-
sende durchgehalten hat der CNn WIT WAas Was och erden 1st
CN Gestalt VO Kırche und Ordensleben dıe sıch als rgebnıs der n_
1  n tıefen JIransformationen erst Tür dıe Zukunft abzeıchnet für das
drıtte Jahrtausend? Ich WIT IL1LUSSCH be]1l der rage ach UNsSscCTECET Iden-
10a auch MItL vorläufigen und partıellen Antworten zulrieden SCIMN

Unser Kontinent EKuropa 1eg en Es 1St schwıer1g, WECNN nıcht g_
ıch dıesen Jahren VO  Z „Identität“ Europas sprechen Europa 1ST
CINe® vielschichtige Wiırklichkeit IST VOT em diesem Jahrhundert VO Ka-
tastrophen und t1efen mbrüchen charakterisiert VO technologı-
schen Fortschriıtt VO erden und VOoO raschen ergehen der Denkmodelle
der Weltanschauungen Ideologıen und der polıtıschen Systeme und Konstel-
latıonen Eıne polıtısche Konvergenz und vielleicht Einheıt I1ST heute ach
dem Zerfall des realen Sozlalısmus nähergerückt WCNN auch noch keineswegs
selbstverständlich Wır en qauf Kontinent der HT das nde des
Kalten Krıeges und den stärkeren wırtschaftlıchen und polıtıschen /usam-
menschluß der nunmehr IS Miıtglıeder och längst keıne CUuU«cC Identität

hat Gleichzeitig stehen nıcht 1UT WIT Europäer sondern viele
dere Völker der Welt erschrocken VOT Phänomenen dıe Europa
heute auch kennzeıchnen der Wertewandel WECNN nıcht Wertezerftfall West-
und Mıtteleuropa das eIsSUE geistlıche Vakuum das der Sozlalısmus zurück-
gelassen hat die menschenverachtende und solıdarıtätsfeindlich Phıloso-
phıe“ des Marktes des Neolıberalismus des auf Wettbewerb ausgerıichteten
Indıyidualismus dıe ZUI Stunde Sanz Europa ohne ntersch1e: kennzeichnet
Schließlich ollten WITL nıcht VETSCSSCH daß mıtten Kuropa noch CIM

Vortrag bel der Versammlung der Konferenzen der Höheren Ordensoberen innen)
Europas UCESM) Freıising, Ial 1995
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siınnloser rıeg herrscht und daß verschiedenen tellen UNSCICS Kontinen-
tes 7a  OSse Menschen auf der Flucht SINd. Wır tellen unls ema also
nıcht 1im luftleeren Kaum, sondern inmıtten großer Wiıdersprüche und 1I1-
läufiger Tendenzen. Dennoch Wır mMUsSsen versuchen, auf uUNseTCI Weg als Or-
denschrıisten in Europa schauern, und WIT mussen uns auch gegenseıt1ıg

versuchen. Was WIT AUS uUuNscCICI Geschichte als rbe festhalten wollen,
W1Ie WIT die gegenwärtige Krıse E uropas, aber auch der Kırche und des (Jr-
denslebens In Europa, erfahren und mıt welchen Hoffnungen oder Befürch-
tungen WIT In dıe Zukunft gehen Ich möchte Urc. meınen Beıtrag und
hand VO theologıschen Überlegungen ein1ıge bescheidene FElemente Tür dıe
Dıskussion beıtragen.

Dreı Thesen zum Ordensleben In Europa

Die en sınd (restalter un Träger VO  - Kultur

Das OEn eben ist mıt der Geschichte Europas CHE verbunden und hat diıese
mıtgeprägt. Es hat dıe Kultur UNSCTICS Kontinentes sowohl der Basıs (Volks-
kultur, Brauchtum, schulısche Unterweisung) WIE auch un den Elıten mıt-
gestaltet (Universıtäten, Forschungstätigkeit). Man kann weıter 9 daß
„Wendezeıten“ ıIn Europa VO  — Je charakteristischen Formen der Nachfolge In
kırchlich verfaßten en begleitet wurden.‘“ en SInd SOZUSaSCH Ndıkalo-
Hon VO Wendezeıten und Wegwelser In Je CUC Epochen: Die monastısche
Iradıtion in der Zeıt der ausgehenden Völkerwanderung eın und
als sozlaler Stabiliısıerungsfaktor dıe vormıiıttelalterliche Agrargesellschaft mıt
DiIie Mendikantenbewegung SCWAaANN ihre innere und äaußere Gestalt, In einer
gewiIssen Abkehr VO  — der ständıschen Feudalgesellschaft, mıt dem uIkKom-
INECN der Städte und des städtischen Bürgertums 1mM Hochmiuttelalter. DiIe (GJe-
sellschaft Jesu erhält ıhr hıstorısches Profil am Beginn der Neuzeıt, Urc dıe
gelistige Auseinandersetzung mıt der Reformatıon und den missıonarıschen
Aufbruch In dıe „Neue eit“ Das 19 Jahrhundert ist gepräagt VO eıner 1el-
zahl VO  z apostolıschen Neugründungen, VOT em UG Frauen., dıe auf J© e1-
SCNC Weise relıg1öse und sozlale TODIeme des beginnenden Industriezeılt-
alters aufnehmen. Es ist unschwer erkennen, daß sıch damıt sofort dıe
Grundfrage dieser Tagung nahelegt, nämlıch, welcher „1yp des Ordenslebens
und anderer geistlıcher „Bewegungen“ den Begınn des drıtten Jahrtausends
begleiten wırd bZw. begleiten sollte Und eiıne Sahız CUu«c rage ist für uns 1mM
Westen, W1IE WIT In großer ökumenischer Offenheıt das orthodoxe Mönchtum
verstehen, ıhm egegnen und VO  = ıhm D lernen bereıt SInd. Denn auch dıe
orthodoxe Kırche hat kuropa mıtgeprägt.

Basıl HUME, Remaking Europe. Ihe Gospel in Dıvided Continent, London 1994
Vgl den interessanten Überblick be1 SUDBRACK S E Das Charısma der Nachfolge. Um
dıe zukünftige Gestalt des Ordenslebens, ıIn Ordensnachrichten 33 (1994)S
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Die Orden sind (rJottes Wegzeıichen In Zeıten der Krise

In eıner theologıischen Lektüre der Geschichte Europas und der Welt ist CS le-
g1t1m, dıe en als (Gjottes Zeichen und „Iherapıe“ O  ın für dıe S
weılıge Zeıt verstehen. S1e sSınd eingewoben In dıe Jeweılıge Epoche und
ihre Kultur, pragen dıese mıt, en teıl iıhrer Kultur, en nıcht zuletzt
auch teıl Schuld, Versagen und Wıederaufbau „Dıie Ta ZUTr notwendıgen
Erneuerung der Kırche, der Impuls, sıch mıt einer neuwerdenden Gesell-
schaftsform, dem Bewußtsein des Indıyıiıduums, auseiınanderzusetzen, wurde
gesammelt und am Gestalt In einer Glaubensgemeinschaft, dıe dem
Oberbegrı en eiıne recht charakterıstische E1gengestalt gefunden ha.t <c;j

och sSınd en 1m etzten Zeıchen VOoO „Iranszendenz“, VO dem,
was/wer (Jott ist, und VO  z} dem, Was (Gjott mıt der Geschichte vorhat. S1e sınd
( Zeıtbedingtheıt „eschatologıische“ Zeıchen, welche dıe Zeıt deuten

und zugle1c über S1Ee hınaus ach VOTIN welsen und daran erinnern, daß dıe (Ge-
schichte VO Menschheit und KOSmOoOs 1mM etzten eiıne kontinulerliche e1ls-
und Befreiungsgeschichte Ist, dıe och der Vollendung harrt, eine Geschichte
nıcht alleın der Tragık und der Schuld, sondern der geschenKtien Vergebung,
der Horızonte, der Je Inkarnatıon des Evangelıums. Wer erinnert
den postmodernen Menschen och diese Perspektive?

Der Lefste Innn Von Orden 1St dıie Vermittlung Vo  - Gotteserfahrung
Der Sınn der en 1eg nıcht In dem, Was S1e tun, sondern In dem, WdsS S1e
sınd oder se1n sollen (Irte der Gotteserfahrung, „Zeugen (jottes In der Welt
VO heute“ SeIN. In einer reiın hıstoriıschen oder soziologischen Siıchtwelse
könnte dieser Aspekt leicht den and gedrängt werden. Und doch Wäalr CT
be1l er Zeıtbedingtheıt der Gottesbilder In den verschıiedenen Epochen der
europälschen Geschichte konstitutiv für das Entstehen VO Ordensleben
Dıeser bleibende Grundauftrag der en und geistlıchen Gemennschaften iıst
In den Grundauftrag der Kırche eingebunden, nämlıch den, sıch nıcht selber
bsolut seizen und ın CIn erkzeug und Sakrament des in Chrıstus
gebrochenen e1ls SeIN. Die en Sınd, tormulıerte CS während der
Würzburger Synode Kasper, „zeiıchenhafte, INan könnte fast9 quası-
sakramentale Verdichtung, prophetıische Verdeutlichung dessen, Was Kırche
eiıgentlıch Ist, Was en nach den Selıgpreisungen, Was en nach dem He1-
1gen Gelst Ist, Was adıkal gelebter Gilaube Ist, der es aufgıbt, es QC-
wınnen‘‘ Kırche und alles, Was S1e ausmacht, dient dem eıicl Gottes, seıner
Gerechtigkeit und seinem Frieden und verkündet In Wort und Zeugn1s den
Gott, der das en ist und der für seıne Schöpfung das en (und nıcht eiwa
das en und den Tod) ul Unter diıesem Gesetz steht auch das Ordensleben

SUDBRACK, a.a.0 Il
Elızabeth JOHNSON, Between the T imes: Reli2i0us Life an the Postmodern Experience of
God, 1ın Revıew for Religi0us 53 (1994) 6=2

289



HIT Schwierigkeiten die „Ortsbestimmung“ der Orden heute

Säkularısıerung Ödliche Gefahr der Chance?

Der Katholizısmus des 19 und des beginnenden 70. Jahrhunderts mıt selıner
eindrucksvollen., VO der Hierarchıe geleıteten und garantıierten Geschlossen-
eıt gehört der Vergangenheıt Dıiıe konfessionellen Sonderwelten en
sıch weıtgehend aufgelöst. Die Katholiıken und dıe Ordensleute sınd mıt den
vielfältigen Herausforderungen der Säkularısıerung konfrontiert. Ich me1ne,
WIT ollten dıe Säkularısıerung nıcht. WIEe CS häufig geschieht, als Ver-
fallserscheinung eklagen. Unsere Zeıitgenossen erfahren zentrale Errungen-
schaften der Aufklärung und Säkularısatıon ın Europa als DOSILV: Freıheıt,
SC auf Individualıtät, Prımat des persönlıchen Urteıls, Mitbestimmung in
Polıtik und Wırtschaft. Eigenständigkeıit des ethisch-moralıschen (Jjew1lssens.
Ich rage mich, ob berechtigt ist und ob sıch Kırche und Ordensleben In
Kuropa selber eınen Dienst erwelsen, WECNN S1e dem Begrıft „Säkuları-
sıerung“” 11UT oder vorrangıg negatıve Erscheinungen aufzählen, Verlust
der TIranszendenz, Individualısmus, Materı1alısmus, schrankenloser ubjekti-
VISMUS, Hedonismus und Gottlosigkeıt. Es sollte vielmehr versucht WCI-

den, eutlic machen, daß das Streben der Menschen ach Freiheıit und Au-
Oonomıle und dıe sich daraus ergebende „Pluralıtät“ zahlreıiche posıtıve
Chancen für eıne ın dıe Zukunft weisende Gestalt des Christentums enthalten,
daß dıe Kırche auch dann Kırche Jesu Christı und daß dıe radıkale Nachfolge
Jesu in inr auch dann sinnvoll und eın klares eschatologisches Wegzeıchen
bleibt, WE S1e wenıger unıform und damıt pluraler wırd als In den etzten 200
Jahren ihrer Geschichte

Der Hintergrund der Erlebnisgesellschaft“
Der Sozlologe Gerhard Schulze hat VOT ein1gen Jahren das kulturelle Szena-
rıum In Deutschland mıt der Formel „Erlebnisgesellschaft” bezeıchnet.” Was
CT ber Deutschlan sagl, dürfte auch für viele andere Länder Ekuropas
gelten: Im Mittelpunkt steht dıe „Asthetisierung des Alltäglıchen”. Die alltäg-
lıchen ınge (Kleidung, nterhaltung, Auto, Freizeıt) werden gestaltet,
daß es eiıne Erlebnisqualität bekommt, schön aussıeht und angenehme
Empfindungen wachrutflt. FEın olches „Erlebnismilieu" löst alte Mıheus ab. dıe
ach sozi1alem an der Konfession gebilde und chafft NCUC MI1-
lıeus, dıie sıch mehr nach an er und eben dem Lebensstil und Lebens-
gefühl ergeben. Eıinerseıts steht hınter diıesen Entwicklungen ein hochgradıg
indıvidualistisches Lebensgefühl, anderseıts ist eine Tendenz ZU1 Orientierung
und Geborgenheıt be1l anderen erkennbar, ach dem Motto „ohne Bındung In
Verbindung“ Bongardt). Im 1C auf dıe Jüngeren (CGenerationen ist auch
nıcht selten VO „anlehnungsbedürftigen Egozentriıkern” Foitzik) dıe

SCHULZE, Erlebnisgesellschafft. Kultursoziologie der Gegenwart. Frankfurt/M. 1992
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ede ach Schulze herrscht eın „Mılıeu-Ethnozentrismus”“ VOT, mıt eıner fei—
1910 Binnenorientierung und mıt geschlossenen Grenzen. Es ist sofort klar e_

sıchtlıch, daß In einem olchen Umftfeld dıe für dıe Kırche wichtigen Werte der
Solıdarıtät. der Gratulntät, der langfristigen persönlichen und korporatıven
Verpflichtungen und Optionen einen scchweren an en DiIe rage ist
Wıe ann dıe Kırche, WIEe können dıe rden, deren Lebensgesetze dıe Hın-
gabe, dıe Gratuntät und dıe Solidarıtä sınd, sıch In eınen olchen Kontext 1N-
kulturieren?

Die Philosophie des Marktes

Eıne sechr ernste (Gefahr für dıe Kırche und das Ordensleben In Europa, aber
nıcht 11UT dort. 162 in der Mentalıtät, daß (fast) es kaufen ist oder doch
Dald kaufen se1ın wırd, daß das uCcC In Konsum 1e2 (Konsum VOoO  —_ aren,
Informationen, Meınungen, Freizeıtangeboten, IX Sexualıtät). DiIe Menta-
lıtät VO  5 fast schrankenloser Produktion und Käuflichkei SOWI1eEe VO raschem
Konsum immer mehr dıe europäılschen Gesellschaften, in West und Ost
Dıiıese Mentalıtät älst scheinbar nıcht mehr viel Raum für Haltungen, dıe AaUSs
anderen Plausıbilıtäten tammen

en z. B Gelübde und Versprechen, dıe mıt Vertrauen, Hıngabe se1ıner
selbst, dem „Umsonst“ der Gratuntät, Sal mıt Verzicht i{un aben, och
einen Stellenwert? Sehr viele, nıcht 11UT Chrısten., verspüren das t1efe Un-
enügen der „Philosophie“ des Merkantılısmus. Wıe ware das starke
Anwachsen Formen VO Religi0sität und VOT em esoterıscher elı-
g10s1tät erklären?
Der CANArıstliche Lebensentwurtf der Nachfolge hat Gs In dıesem Kontext schwer.
Er ist deswegen aber och längst nıcht unmöglıch und Sar sınnlos geworden.
Es wIird darum gehen, das Evangelıum und se1ıne „Optionen“ In diese Welt
inkulturieren. ber wıe? Es o1bt keıine fertigen KRezepte, ohl aber dıe Zl
SaLC, daß der Geilist noch immer be1ı uns ist und daß jede Zeıt (Jottes Zeıt ist

Perspektiven für die Zukunft
Orden als Zeichen der Transzendenz

en müssen., WIE bısher. Kultur gestalten, S1e iragen und Jjeweıls 1CUu auftfZ
un hın überschreıten (transzendieren).
Diıe en ın Europa werden, mıt oroßer Sensıbilität und großem Mut, auch
In Zukunft das tun mMUSSEeN, WOZU S1e auch In den „Wendezeıten“ der Vergan-
genheıt berufen seın schlıenen. Jer (HOordano Ta hat CS ausgedrückt:
„Das ‚NCUC Ekuropa’ ruft ull  N Wır wollen se1ne Herausforderungen annehmen,
weıl WIT dıe Zeichen der Gegenwart des eılıgen (jelstes In der Zeıt wahr-
nehmen wollen, iıhnen antworten es Institut mıt seinem Charısma,
jeder Ordensangehörıge mıt seinem miıssıionarıschen Impuls. Es äng auch
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VO  —_ u1lls ab, ob sıch Europa wenıger quft der Seıte des Marktes, des Indıyıdua-
lısmus und eiıner esoteriıschen Religiosität formıiert, sondern mehr auf der
Seıte der Solıdarıtät, der befreıten Freıiheit und des chrıstlıchen und kırchlı-
chen aubens, ohne sıch allerdings zuviele Ilusıonen ber dıe Möglıchkeıt
machen, sıch unmıttelbar In dıe Gesellschaft einzuprägen. Unsere AufT-
gabe ist dıe Bewahrung . von Inseln christliıcher Zeugenschaft.”“ DIie en und
dıe anderen geistlıchen (Gemeınnschaften werden ihre Identität auch in /Z7u-
un darın suchen., daß S1e Zeichen für das ın Chrıistus angebrochene eıl sSınd
und dieses eıl In Zeıiıchen und yymbolen, aber VOT em auch 1mM eben. fe1l-
CIN, suchen, anderen zeigen und anbıjeten.

Gotteszeugenschaft
Vıeles spricht also afür, daß dıe Zukunft der rden, In Europa und anderswo,
1m t1efsten davon a  ängen WITrd, ob S1€e dıe Gegenwart (jottes In diıeser kOom-
plexen Welt bezeugen können und ob S1e sıch deshalb selber adıkal der (G7Jot-
tesirage und der Gotteserfahrung tellen Nochmals möchte ich Metz 71-
t1eren: „Die zentrale prophetisch-kritische Aufgabe der en ist heute
Gotteszeugenschaft In elıner Welt der relıg1onsireundlıchen Gottlosigkeıt, In
einem Zeıntalter der elıgıon ohne Gott IC mehr ‚JEesus Ja Kırche neın‘
charakterısıiert dıie Grundsıtuation, sondern 9  elıgıon Ja (jott ne1n‘. er Pro-
phet dieser postmodernen Religlosıtät ist nıcht Jesus, aber auch nıcht etwa
MarX, sondern Nıetzsche: Künder einer dıonysısch gestimmten elıg10n, als
Glücksgewinnung Urc IDeTd- und ITrauerverme1l1dung, als Beruhigung Vaßad-
bundiıerender Angste, als mythısche Verzauberung. dıe alle eschatologısche
Unruhe 1mM Iraum VO  =) der Wıederkehr des eıchen stillgestellt hate6/

Ich bın überzeugt, dalß das Ordensleben ın Europa und In der säkularısıerten
Welt NUr dann eınen altzı eiıne Chance, eiıne Aufgabe hat. WECNN CGS seıne Iden-
tıtät zuerst In der Gotteserfahrung und ıIn der Zeugenschaft für den christlı-
chen Gott sicht Es geht für alle darum. mıtten In dieser Welt Orte der
Gotteserfahrung Schalifilen und zugle1c ıIn eıner krıtiıschen Weltzugewandt-
heıt dıe „Talschen (Ötter“ WWSSCHET Epoche Z entlarven. Die kontemplatıve
Diımension UNscCICT Exıstenz ist für alle, Männer und Frauen, Aktıve und SPC-
ıfısch „Kontemplatıve“, VON vitaler Notwendigkeıt: Sınd WITZ(jottes
mıtten In der Welt, mıt einem „kontemplatıven“ j(®) auch für dıe Schöpfung,
dıe Welt und ihre Menschen. auf iıhre Bedrohungen und Hoffnungen? Denn
11UT AUsSs der Kontemplatıon erwächst „COmMpassıon' .Gefährtenschaft“, Soli1-
darıtät, dıe VO Dauer ist Nur AUS der Kontemplatıon finden WIT den Weg
und mıt den Menschen, nıcht NUr mıt denen AaUus dem eigenen Haus des Tau-

CCABRA, Solidarıität — Freiheit — Glaube. Der Beıtrag des Ordenslebens für In
Europa, ıIn Ordensnachrichten (1991) —15, 1er

METZ, Zeichen der en — Antwort der Orden. Orden In Kırche und Gesellschaft, In
Ordenskorrespondenz 31 (1990) 418 — 425, 1er 418
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ens Werkzeuge des Frıedens, des Zuhörens, des Versöhnens sSınd gefiragt. Wo
der Herr In uUuNseTE Geschichte eıintrıtt und mıt uns 1SC. sıtzt, dort entsteht
Famılıe, Bruderschaft, Geschwisterlichkeit dem eiınen Vater. Wo eın
(Jott In UNSCIECN Horızont eıintrıtt, der selber verwundet Ist, da können WIT QC-
el werden (1 etr 2,24) Wenn Autorıtät und kırchlicher Dıenst darın Deste-
hen, allererst hören und dem anderen, VOT em dem Schwächeren., 7u
en und 7U aufrechten Gang verhelfen, dann werden darın Zeichen des
anbrechenden Reıches Gottes sıchtbar. Wo WIT In der Gesinnung Jesu en
versuchen. dort entstehen Inseln und (Jasen wıirklıchen Frıedens, einer Kırche,
dıe ähıg ist ZUT Evangelısierung, we1l S1Ee Zzuerst selber das Evangelıum ANSC-
NOMMMECN und ZU Lebensstıil emacht hat In einem Wort Unsere Identıtät
besteht nıcht In diesem und Jjenem, sondern darın, Zeugen des (jelstes Gottes
für andere sSeIN. Und das geht NUT, WENN WIT uns mutıg der rage tellen
Woraus en WIT eigentlich”? Und dıe Antwort ann 1L1UT Se1IN: Letztlich L11UTr AUus
dem (Glauben den Auferstandenen. Aus dem Evangelıum. Aus dem (Ge-
dächtnıs seINeESs Lebens. der Feıer selner Gegenwart 1m Brot und 1mM eben,
mıtten In UNscICT Schwac  eıt

Für eine Kultur des „Mitleidens“ un der Solidarıitäat

„Eın besonderes Kennzeıchen der Erlebnisgesellschaft Ist ihre schwındende
Solıdarıtä sowochl] mıiıt denen, dıe innerhalb uUuNnscICeT Kultur AaUus en etablıer-
ten Mıheus herausfallen, W1e auch mıt denen, die ıIn Sanz anderen Kulturen
en und dort oft S  N Überleben‘ kämpfen, 1m äasthetischen ‚Er-
en ıhren Lebenssinn finden Der Gelst der modernen Erlebnisgesell-
schaft Ist weıthın armenfeıindlich Hıer sehe ich eiıne oroße Chance., mıtten In
dieser Gesellschaft alternatıve Erlebniswelten aufzubauen: nämlıch (Jeme1ln-
den und Gememmnschaften. ın denen Menschen, dıe In iırgendeıner orm heute

den Armen zählen, auf reundschaftlıche Weıse integriert SInd. Das ist me1lst
e1in echtes ‚Abenteuer‘ und beschert einem ‚Erlebnisse‘, dıe In ihrer 1eife und
Menschlichkeit und Schönheıt dıe üblıche Erlebnisqualität UuNscTITeT Kultur
weıt uUübertreilen S1e kosten allerdings den Preıs de Sympathıe (des ıtle1-
ens 1mM wörtlichen Sınn .“ Ich bın überzeugt, daß dıe rden. VOT em dıe 1N-
ternatıonalen Instıtute, mehr denn Je dıe Aufgabe en werden, In der Nar-
zıßtischen Erlebnisgesellschaft und ın dem VONn Natıonalısmen
bedrohten Europa kleine „profetische“ Elemente eiıner posıtıven „Gegenkul-
tur“ se1n, 1mM Sınne der Integration des „Anderen“, 1m Siınne der Solıdarıtä
mıt den chwachen und der Optıon für dıe Armen. Das Ordensleben In
FEuropa sollte helfen, Fremdenhaß und Ausgrenzungen überwınden, indem
Gs intensiver als bısher das Wort des Paulus lebt, ach dem CS nıcht darauf
kommt, „Jude oder Grieche, Sklave oder Freıer, Mann oder Frau“ SEIN,
weıl alle eINs In Chrıstus und en der Verheibung sınd (Gal 3,28—29).

KEHL, CI Un Priestersein In der „Erlebnisgesellschaft‘; in (reist un Leben
(1995) 64 —66, 1ler
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Maiıtten den Menschen

Der Grundauftrag der Nachf{folge ist der der Verkündıgung eiınes Gottes, der
Tür dıie Armen Parte1ı ergreıft, mehr ÜT eigenes konsequentes en
als UrCcC! Worte Vıelleicht darf ich CS auch Unser Grundauftrag ist

besonders 1mM heute notwendıgen Weltmaßsta dıe unerschrockene und
VO langen Atem der offnung getragene Weıtergabe der Verheißung VO
(Jottes 1e und Befreiung für alle Armen und alle In eiıner strukturell UNSC-
rechten Welt Z  3 gemachten Menschen. Menschen sınd für dıe Kırche nıcht
Objekte pastoraler oder sozlaler Assıstenz. sondern ubjekte iıhrer eigenen
Befreijung. FKıne wiıchtige Motivatıon für das erneuerte Ordensleben 1eg des-
halb im Mıtseın, 1mM „mitten-unter-den-Menschen-sein“, In der Fähigkeıt 7U

vorurteılsliosen Hören, vielleiıcht ohne VOrschnelle Antworten. In hebevoller
Aufmerksamkeıt, ın Jjener Geschwisterlichkeıt. In der Jesus nıcht 1Ur der
„Herr  . sondern auch der „Bruder Her  6C ist Mır scheınt. daß dem Ordens-
en In Europa der chwelle 7Z7u Jahrtausend eiıne intensive DIr-
tualıtät des „Exodus“ abverlangt wırd, eiıne Spirıtualität, dıe ulls heraus-

AdUus Haltungen und Strukturen, dıe uns innerhalb der Kırche und
Gesellschaft Privilegierten machen. Ich glaube, WIT ollten unlls stärker VOoO
Zentrum dıe Perıpherıe VO  S Kırche und Gesellschaft führen lassen. Wır
werden in Zukunft wenıger uUuNscTEIMM „Jun  CC In großen „Strukturen“ und
„Werken“ werden, sondern daran, ob WIT ähıg sınd. mıtten In der
Welt “"Zellen“ chrıstlıchen Lebens bılden

Internationale Geschwisterlichkeit
Mıt Metz möchte ich iragen: „Müßten nıcht UNsSeIC rden, gerade weıl S1e
vielTac nıcht regional, sondern global organısıiert Ssınd, dıe natürlıchen Keım-
zellen für gelıngendes interkulturelles Zusammenleben se1n., produktiıve VOr-
bılder für Konvıvlalıtät unterschiedlicher Kulturwelten?‘°” In der lat DiIie
en sSınd aufgefordert, wahre „Inkulturation“ nıcht 1Ur 1im fernen Asıen
und Afrıka suchen, sondern In den verschiedenen Kulturen EKuropas Was
könnte das heißen? Ich werde dazu weıter unten och eıne Überlegung
tellen An diıeser Stelle möchte ich auf den Z/eugnischarakter internatıionaler
und interkultureller Gemennschaften hınwelsen. Meın en hat se1t einıgen
Jahren auch In einıgen Ländern Europas, z.B In anıen, Liıtauen. der
Ukraine, Rußland und Kasachstan. internatiıonale (GGememnnschaften gegründet.
Und das nıcht In erster Linıe, weıl der en weltweıt be1l olchen nterneh-
MUNSCH zusammenstehen muß, sondern we1l CS in den VOINl der (jefahr des Na-
tionalısmus heimgesuchten Regionen darauf ankommt. deutliche Zeichen für
e1in Denken setitzen Wenn WIT Uulls jedenfalls nıcht 11UT e1dilıicE
menraufen, sondern In einem Verständnıiıs VON „Internationaler (Je-
schwisterlichkeıit“ eiıne CUu«c Qualität des Zusammenlebens suchen, ann
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kommt CIn wen1g VO Evangelıum Jesu Christi 7U Durchbruch DDas Leben
ın (internationaler) Geschwisterlichkeıit ist somıt keıne Nebensache oder eın
strategıscher Schachzug. Es ist vielmehr schon In sıch Evangelısıerung KG
eıspiel. In den VEITSANSCHCH Jahren habe ich VO Jungen afrıkanıschen Brü-
ern verschiedentlich gehört: „Da iıhr euch als Miıtglieder verschliedenster Na-
t1ıonen edlıch bemüht, friedlich als Brüder unte einem ach eben, glaube
ich besser verstehen, Wäas Evangelısıerung In Afrıka bedeuten annn f

Können solche afrıkanıschen Erfahrungen nıcht auch auf Europa angewandt
werden?

Friede, Gerechtigkeit, Bewahrung der Schöpfung
Der Eınsatz für Frıeden. Gerechtigkeıit und den Erhalt der Schöpfung ist In der
Linıe eiınes ganzheıtlıchen, dem 99  e  en der eit® verpflichteten aubens eın
wesentlicher Aspekt einer relevanten Evangelisierung. Wenn das en
der Welt un dıe Zukunft der Welt und des KOsmos geht, ann lassen siıch
CGlaube und Welt, rlösung und Befrei1ung, Gottesdienst und Dıenst eiıner
menschenwürdigen TZukunft nıcht voneınander rTrennen Da 1eg eıne beson-
dere Herausforderung für dıe en Ich sehe In der lat iımmer mehr Brüder
und Schwestern, welche dıe Impulse des Evangelıums ZU Frieden-Stiften,
ZU au eiıner irıe  iıchen Welt In Gerechtigkeıit und ZULr Bewahrung der
Schöpfung aufnehmen und In der Nachfolge des gekreuzıgten und auferstan-
denen Herrn prophetischen mpulsen bereıt SINd. Wenn WIT auf
Umbruchsituationen W1e In der ehemalıgen SowjJetunıion und auf dem Balkan
blıcken. dann wırd eutlıch, worauf CS ankommt: Wır brauchen nıcht 11UT

Strategıien. Wır brauchen keıine alfen. als Ersatz für menschenwürdıge Polı-
t1k Notwendıg sSınd Männer und Frauen., dıe dem Gegenüber, VOT em dem
„Anderen“, In Respekt verbunden Sınd, dıe zuhören und das ırken (jottes
1mM anderen wahrnehmen können, dıe nıcht als Herren auftreten, sondern als
Dıener. Brüder., Schwestern. Eıne CUuU«cC Weltordnung, die mehr seın ıll als
eıne ach dem Jjeweıligen Kräfteverhältnis emporär MNECU festgelegte Hackord-
NUunNg, Ist nıcht denkbar ohne das Gespür Tür Solıdarıtät. für Mıtleıden, nıcht
hne dıe Bereıtschaft ZU Z/uhören, ZUuU Teılen und ZAUT 1t-seın.

In diesem Kontext sınd auch rdenschrısten ach iıhrer Identität und Sendung
gefragt, nıcht vorrangıe UuUrc pastorale und karıtatıve Assıstenz. sondern als
Zeichen Tür eiıne CC Kultur des Zusammenlebens und des Friıedens.

Inkulturation un transformative Kraft der Gelübde

Man könnte be1l dieser Überlegung theologısc an und mıt dem alten
Axıom der Schultheologie „Was Jesus Chrıstus nıcht ANSCHOMMCN hat,
das hat Cl auch nıcht erlöst.“ Der Herabstieg in dıe „condıtıon humaıne“‘ ist
Bedingung für Befreiung und rlösung. Hıer 1eg der entscheıidende Impuls
für dıe Inkulturation des Evangelıums. Man kann sehen, daß viele Ordens-
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chrısten en Kontinenten und auch Ekuropa VO  — Inkulturation nıcht 1L1UL
reden sondern selber t1efer dıe Geschichte einzutauchen versuchen
ort ıhre „Gotteszeugenschaf verankern In kleinen geschwiıster-
lıchen Lebensftormen den Armen nıcht sehr erken auch nıcht
ausschließlic erken der Carıtas und Dıakonıie sondern mıt
St1| dem St11 Kırche VO Schwestern und Brüdern dem
Herrn dem St1l VO  — und Kontemplatıon ıtten der Welt und
Sprache dıe dıe Armen eINSUMMEN können WECNN SIC azu eingeladen WCI-
den dem St1|1 Beziehungen Verhältnıs zwıschen ännern und
Frauen Kleriıkern und Lalılen Und das es Lebenskultur der enüg-
samkeıt der unkommerzlalıisıerten /weckfreıiheıt der evangelıschen Freiheıt
und Armut der Herrschaftsfreiheit und der absoluten Gewaltlosigkeıt DIiese
Werte wıdersprechen der ‚Kultur“ WNSCHGT. westliıchen Gesellschaft
Sıch konsequent und CIn en lang ihnen bekennen nach dem Vorbild
Jesu und nach dem Vorbild UuNscICT (Gründerinnen und (jründer das bedeutet
WITKIIC mehr ,5 SCIMN als „oben IC AUS Masochısmus sondern
der t1efen Überzeugung, daß nde dıe offnung SICSCH und dıe Welt
en en wırd

Ich bın t1ef davon überzeugt daß dıe Zukunft des Ordenslebens Europa
und anderswo davon abhängt ob WITL dıe klassıschen (Gelübde als krıtische und
befreiende Grundhaltungen UÜMNSECETE moderne und postmoderneKultur C11-

zubringen I S1e en Dıalektik dıe 1L1UT AUSs der „Logık“
der Inkarnatıon verstanden und gelebt werden kann einerseıts mıiıt „Inkultu-
ratıon tun mıt dem ıllen Zvorbehaltlosen Solidarıtä mıiıt der Welt und
der Schöpfung, zugle1ıc aber mıiıt dem Mut, „Gegenkultur SCIMN Eın nıcht
NUrTr fernen Afrıka oder Asıen sondern auch säkularısıerten Europa
kulturiertes Ordensleben muß dıe evangelıschen Räte deuten und
en versuchen daß SIC 1tten der Konsum und Erlebnisgesellschaft als
Möglıchkeıt befreıten und reıten Menschsein und als Dıenst
IC (jottes und SCINCT Gerechtigkeıt erkennbar sSınd S1e sSınd CI-
neuerten Spiırıtualıtät nıcht erster Linıe Verzicht und Weltflucht sondern
Möglıchkeıt ZUT Freıiheıit und ZUT Weltgestaltung AUs dem chrıstlıchen Ta
ben Wır sınd Europa aufgefordert dıe evangelıschen Räte en
als Ermutigung, eIWAaSs 9 und nıcht erster Linıe oder ausschließlic
als Verplflichtung, eIwas meıden. Die Gelübde könnten ı Europa und
derswo Zeıiıchen der Solidarıtä mıt den Opfern der Geschichte und der (Ge-
sellschaft werden, egen für dıe, welche arm en und offnung
sınd ‚Armut wırd mıl den Armen geteiulte Armut dıe Ehelosigkeıt
dıe Seıite der E1ınsamen und unfreiwiıllıg elosen der Gehorsam drängt dıe
Solidarıtä mıt den Unterdrückten Behılnderten Ausgestoßenen

Vgl SCHREITER, Inculturation of Faith Or Identification ıth Culture, Concilium
1994, 1 Y
/Z0e Marıa ISENRING Was ıst denn mit den Orden I0S ? elz 3/1994 hıer
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Präsenz auf den „NEU Areopagen“
Auf der etzten Bıschofssynode WaTl viıel VO den „NCUCH Areöpagen“ dıe
Rede, VO  3 den Orten ıIn der eutiıgen pluralen Weltkultur, dıe ()rdens-
chrısten mıt großem Mut und Freimut das Evangelıum bezeugen sollen, WIEe CS
einst Paulus auf dem Athener Areopag getan hat (Apg J7 Ich WUunNn-
sche MIT, daß In Europa UOrdenschristen, erıker und Lalen, Männer und
Frauen, In den Universıtäten, Hochschulen und Forschungszentren nıcht NUTr

theologıschen In Zeıtungs- und Fernsehredaktionen nıcht 1UT kırchliıchen
und vielen anderen Stellen, 1mM künstlerischen chaffen, prasent Dle1-

ben DZW. prasent werden, Öffentlichen Dıskurs UNscCcTCT Gesellschaften
und Kulturen SONdAaTrIsSCc und krıtisch zugle1c) teılzunehmen, als Salz, Sauer-
teıg und AC| ın eiıner Haltung der „Inkulturation“ des Evangelıums JEeSu,
dıe, WIEe vgESaglT, Z/ustimmung und Wıderspruch beinhalten muß Eıne solche
Präsenz, deren wichtigste Vorbedingungen dıe Ireue Z evangelıschen Le-
bensoption SOWIE der Mut egen nıcht zuletzt In der Aus- und We1-
terbildung sınd, erg1ıbt sıch AUS$s dem fundamentalen „JSendungscharakter“ der
vıta Consecrata Andererseıts wırd eıne CUu«CcC Sendung und Mıtgestaltung der
europälschen Kultur nıcht möglıch Nalık WECNN WIT mehr auf dıe schwıer1ıgen
Zeıten VHCAQLIELEN * entschlossen In iıhr „aglıeren“, mutıge und
gewohnte Wege gehen, dıe auf C® Herausforderungen Cl Antworten
geben

Orden als Leichen VOo.  s „Versöhnter Verschiedenheit“

£wischen Kontemplation und Prophetie
Unsere gegenwärtige Krise ist Chance einem Neubegınn. Ich glaube daran,
daß der Geilst (Gjottes dieser Zeıtenwende, dıe vielen spekten
schmerzvoll Ist, uns GUG „Gnadengaben“ (  arısmen erwecken wiırd.
Unter den zanlreıchen Amtern und Geılstesgaben fallen dıe der heilsamen KTr-
innerung, der unbequemen Prophetie und der kühnen Schritte als De-
sonders dringlıch und notwendıg (und manchmal besonders äst1ıg) auf. SO VCI-

hängn1svo CS auch WAäT, daß eın ogroßer Teıl des Ordenslebens ın der
Vergangenheıt seinen schöpferıschen Aulftrag VETSCSSCH hat und oft viele
VON uns en das och erlebt In ödem Rıtualısmus und Formalısmus C1I-
tarren konnte, g1bt CS doch heute, meıne ich, TOLZ er besser gesagt
ohl wegen) er ernsten Krısen- und Lähmungserscheinungen, auch ın

eigenen Reıhen, eiıne NECUG einmalıge Chance, den dynamıschen, 1mM be-
sten Sınne charısmatıschen, prophetischen und missıonarıschen Grundauftrag
der en wıederzuentdecken und wıeder ın dıe Kırche Europas und der Welt
einzubringen. Es geht nıcht mehr dıe Flucht AUSs der Welt, sondern den
hebevollen, kontemplatiıven 1C auf dıe Welt, auf ıhre Hoffnungen und Ang-
ste und Bedrohungen. Den Weg und mıt den Menschen. Den Weg und
mıt den Armen und chwachen Den Mut. bestehende Denkformen, nstıtu-
tıonen, er und Strukturen ıIn Kırche und en adıkal überdenken,
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we1l CS nıcht immer sıcher ist, ob S1e och dem radıkalen NSpruc| des Evan-
elıums entsprechen. Eıne zugle1c| kontemplatıve und miıissıionarısch-aktive
und In em geschwisterliche Präsenz un den Armen. In eıner Haltung des
Hınhörens und Dıalogs, als Zeichen und Werkzeuge des Frıedens In einer
Irıedlosen und strukturell ungerechten Welt SOWIE In eıner ausgebeuteten und
iıhrer ur beraubten Umwelt und Schöpfung.“ Es wIrd eıne der rößten
Herausforderungen des Jahrtausends u1lls se1nN. Kontemplatıon und
Prophetie In ogrober Eıinheıt und ıIn polarer pannung en

/Zwischen Mann und Frau

Die Vıtalıtät des Ordenslebens ın Europa wırd welıter davon abhängen, oD CS

ZUT Überwindung VOINl geschlechterspeziıfischen Vorurteıllen und eınem C1I-

Miıteinander VO Mannn und Tau In Kırche und Gesellschaft beıtra-
SCH kann. DıIe übergroße eNnrza der Ordenschristen In Europa sSınd
Frauen, und doch hat ın der theologischen Reflexion über das Ordensleben
SOWIE ıIn se1ıner kanonıschen Gewichtung das männlıche und klerıkale FElement
eın ungebührlıches Übergewicht. Zahlreiche alte und NCUCIC Ordensgründun-
SCH bestehen In der Konplementarıtät und fundamentalen Gileichheıt ZW1-
schen einem männlıchen und einem weıbliıchen we1g, und doch hat sıch auch
In der vıta rel1210sa eiıne verhängni1svolle Abhängıigkeıt der Frauen VO  > den
ännern SOWIEe eiıne Klerıkalısıerung eingestellt, dıe das Wesen der Nachfolge
verdunkelt.* Wırd CS dem Ordensleben ın Europa gelıngen, einem neuen
Verhältnıs zwıschen ännern und Frauen In der Kırche Jesu Christı beızutra-
SCNH, daß VO hlıer AUS auch kreatıve Impulse für dıe Dıskussıion der tellung
VO  z} Mannn und Tau ın der Gesellschaft ausgehen? Ich meıne JjedenfTalls, das
Ordensleben sollte ıIn Wort und Lebensbeıspiel der Spıtze eıner olchen
notwendigen Entwicklung stehen.

Z wischen Klerikern un Laien

Das Ordensleben ist Vom rsprung her eıne ewegung „VvONn unten‘‘. Die 1el-
setzungen und ptionen der me1ılsten en ergaben sıch AUS der Sıtuation des
Volkes Gottes, se1ıner Wünsche, Defizıte und Visıonen. Die orm der ach-
olge Jesu in den en hat konstitutionell eiıne große ähe den Laıen und
ist theologisch nıcht der hıerarchıschen, sondern der charısmatıschen Struktur
der Kırche zuzuordnen (Lumen Gentium). Zahlreiche enen nıcht Kle-
Mnker, sondern Laıen als GründerlInnen. Statıistisch esehen sınd etiwa 85 %
er Ordenschristen auf der SaNnzZCch Welt Laıen, In der überwıegenden Mehr-
eıt Frauen. Auf der anderen Seıte ist es uUurc theologıische Entwicklungen,
VOT em In Europa, ın gekommen, daß das Ordensleben 1SC. klerıka-

Vgl azu meınen Beıtrag „Our Identity 18 Missıion“, ıIn SEDODS Rom) Vol 20, NoO 10,
281 — D
Vgl azu meınen Beıtrag l Sinodo dei PSCOVI sulla ıta Consacrata Un evento LIM-

DET UNU FinnNOVata dı COSCLENZA Adel NOSIFrO Chariısma dL_ Fondazione“‘, ıIn
AA.V V., ome rleggere 0gg1 11 arısma Fondazıonale. ONvegNO de] „Claretia-
num“;  € Roma 1995, 10—30
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1sıert wurde. Es scheınt > als ob der UOrdensmann, der zugle1c Priester ist,
dıe wahre und VO Oorm des Ordenslebens verkörpert. Ordenschristen, dıe
nıcht Priester sSınd, VOI em Frauen, sınd 1Im aufTtfe der Geschichte leider
dıe zweıte Stelle erückt. Das wahre Charısma der Nachfolge In der Ordens-
erufung, das Ja nıcht konstitutiv mıt dem Kleriıkerstand verbunden ist, wurde
dadurch verdunkelt Mır scheınt, daß nıcht zuletzt Urc dıese Entwicklung
der eru” der Ordensfrau und des (Laien-)Bruders In eıne verhängnisvolle
Identitätskrıise geraten ist

Be1l der etzten Bıschofssynode sınd ermutigende Ansätze eutllic geworden,
diese Krise überwınden und dem en ach den evangelıschen Räten als
olchem seinen atz geben, „miıtten 1m Gottesvolk“, ohne alsche Instru-
mentalısıerungen, mıt gleicherur und Kompetenz für erMmkKeTr und Laıen,
Männer und Frauen.

Z wischen Religionen Un Konfessionen
Ich me1ıne, dıie en In Furopa hätten eın besonderes andat Tür mutıge In-
ıt1atıven In der ÖOkumene und 1m interrelıg1ösen Dıalog. Europa ist der Konti-
nen(T, auf dem en oroße chrıstliıche Tradıtionen. dıe lateimnısch-westliche WIEe
dıe orlentalısche (orthodoxe), ıhren atz en Von Europa AUS ist dıe kon-
fessionelle paltung der westliıchen Kırche In die Welt worden. Im
heutigen Europa sSınd zudem zahlreiche andere Weltreligionen präsent, VOT
em der siam Was wırd In dieser1e dem Frıeden und der Zukunft die-
nen? rıngen erforderlıch SInd Bemühungen gegenseıtiges Verständnıs,

Dıalog 1m en und 1mM Wort, eın konstruktives Mıteinander In CI
söhnter Verschiedenheit‘‘ Wenn dıe en dıe Zukunft des Kontinentes
denken SOWIEe auch iıhre eigene Zukuntfit, ann können S1Ce nıcht anders, als
sowohl In der Theologıe und Spirıtualıität der Okumene und des interrel1g1ö-
SCM Dıalogs WIE auch In ihren konkreten Optionen Vorreıter des Dıalogs und
der Versöhnung sein.” Meınen SIe. daß dies schon ZUT: Genüge geschıieht,
etiwa In Westeuropa (vor em Deutschlan: und Frankreich) 1im Verhältnis
ZUu slam, In der Ukraıine und ın Rußland 1m Verhältnıs ZUT Russısch-Ortho-
doxen Kırche und iıhrer ogroßen monastıschen Tradıtion, oder schlıeßlıch auf
dem Balkan?

Sınd dies nıcht auch UNsSCIC „Areopage‘“”

Schlußbemerkung
An der chwelle einer Zeit einem Jahrtausend, ann CS Sal
nıcht anders se1N, als daß WIT mehr Fragen als Antworten en Wır sehen
uns In Europa In eiıne Zeıt des Exodus, aber nıcht des Exıtus, der „kenosıs“,
aber nıcht der Krankheıiıt Z Tode. der edrängnıs, aber nicht der olff-

Vgl Robert SCHREITER, Reconciliation. Missıon nd Mınıistry In changıng Socı1al
Order. New OTrk 1992
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nungslosıigkeıt WIr werden Begınn des drıtten Jahrtausends ach Zahlen
spürbar WENLSCI SCIN Wır brauchen aber UNsceIcN Auftrag und dıe SINN-
haftıgkeıt UNSCTCS Lebens nıcht fürchten WECNN WIT „Identität“ fest-
halten dıe das en der Nachfolge allen Zeıten begründet und be-
SLiiMMtT hat nämlıch der Gotteserfahrung ı1tten der Welt der
Verkündıgung menschenfreundlıchen und das en verlıebten
(Jottes der ergabe UÜNSECIET Freıiheıit (Gelübde) als Gottesdienst WIC auch
als DIienst der Befrei1iung der anderen der frıedlosen Welt der Schöpfung

Bernanos hat dıe das Christentum für müde und erschöpft hıel-
ten zugerufen „Das Evangelıum 1ST JUNg, 1U iıhr se1d alt Ich bın sıcher
daß stellvertretend für dıe Kırche dıe Ordenschristen auch Zukunft
dem alten Kontinent Europa CuUue Energıien schenken werden Das wırd aber
1L11UT möglıch SCIMN WCNN WIT Ordenschristen Europas nıcht 1Ur Nachlaßverwal-
ter der Reste alter Iradıtiıonen und Hüter mühsamen STAatus JUO werden
sondern Vertrauen auf den Ge1lst (jottes UNscCICT Mıtte auch CUG Tadı-
t10Nen und darın Zukunft SCHALLIEN

Option für dıe Armen

Ganzheitliche orge Seelsorge Armen

Eın Berıcht ber das KON IA  MI  AR ZU ema der Katholıi-
schen Fachhochschule Abt ünster VO DIs März 1996

VO Ursula ams ünster und 1& Purk OFMCap, Frankfurt

Zum Mal trafen sıch Ordensleute und Laıen Wochenseminar ZUuU
ema OPILION FÜ  z DIE Das Unterthema „Jeelsorge
Armen“ hatte 34 Teilnehmer mıt urchweg erne  1ıchen Lebens- und Berufs-
erfahrungen zusammengeführt
DIe Ordensleute kamen AUS 18 verschiedenen en und Kongregationen
Darunter Ordenspriester Dıiözesanpriester mıt dem Auftrag der
Wohnungslosenseelsorge nd Weltchristen erganzten diese un Ile
tauschten Praxıserfahrungen AdUuSs el am der Austausch ZU Stichwort
„Spiırıtualität VOT (Irt“ besondere Bedeutung Da wurde dıe Orlentierung
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